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In der Morgenfrühe des Palmſonntags, 21. März 1948, durfte unſer

lieber Vater in das himmliſche Jeruſalem einziehen zu ſeinem Herrn,

den er ſo geliebt hat, undam 24. März, einem ſtrahlenden Frühlings⸗

tag, haben wirſeineſterbliche Hülle zur letzten Ruhe geleitet. Dort auf

dem Friedhof hinter der Kirche, wo er nun vereint mit Onkel Samuel

der Auferſtehung entgegenſchlummert, haben die Sonntagsſchüler das

Lied geſungen:

Schönſter Herr Jeſu,

Herrſcher aller Enden,

Gottes und Marien Sohn,

Dich will ich lieben,

Dich will ich ehren,
Du meiner Seele Freud und Kron.

Schön ſind die Blumen,

Schöner ſind die Menſchen

Inderfriſchen Jugendzeit.

Sie müſſen ſterben,

Müſſen verderben;

Jeſus lebt in Ewigkeit.

Wanneinſtich ſterbe,

Daßich nicht verderbe,

Laß mich dir befohlen ſein.

Wann's Herzwirdbrechen,

Laß es dannſprechen:

O Jeſu, nimm dieSeele mein!

Und wenn wirnununſere Freunde, die unſern Vaterlieb gehabt

haben und nicht unter uns ſein konnten, teilnehmen laſſen möchten an

dem, was unsan jenem Tagegeſchenkt wurde, ſo ſoll es nach dem Sinn
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unſeres Vaters nicht zu ſeinem eigenen Ruhmſein, ſondern esſoll der

Herr Jeſus gerühmt werden, dem ſein Leben gehörte, undderallein

das aus ihm gemacht hat, was er geworden, und was er uns gewe—

ſen iſt.

Es folgen hier ein kurzer Lebensabriß und all die verſchiedenen

Anſprachen, die bei der Trauerfeier in Kirche und Kapelle gehalten,

wie auch die Lieder, die geſungen worden ſind, undſchließen möchten

wir mit einem Lied von Zinzendorf, mit dem wirvonlieben, fernen

Freundenin dieſen Tagengetröſtet wordenſind.



Trauerfeier in der Rirche.

Gemeindegeſang:

Die Chriſten gehn von Ort zu Ort

Durch mannigfalt'gen Jammer

Und kommenin den Friedensport

Und ruhn in ihrer Kammer.

Gott nimmtſie nach dem Lauf

Mit ſeinen Armen auf;

Das Weizenkorn wird in ſein Beet

Auf Hoffnungſchöner Fruchtgeſät.

Wieſeid ihr doch ſo wohlgereiſt,

Gelobt ſei'n eure Schritte,

Dufriedevoll befreiter Geiſt,

Dujetzt verlaſſ'ne Hütte!

Du, Seele, biſt beim Herrn,

Dir glänzt der Morgenſtern;

Euch, Glieder, deckt mit ſanfter Ruh'

DerLiebeſtiller Schatten zu.

Wirfreun unsinGelaſſenheit

Der großen Offenbarung;

Indeſſen bleibt das Pilgerkleid

In heiliger Verwahrung.

Wieiſt das Glück ſo groß

In Jeſu Arm undSchoß!

Die Liebe führ' uns gleiche Bahn,

So tief hinab, ſo hoch hinan!

Unſer lieber Vater wurde am 3. Februar 1872 geboren als jüngſtes

Kind des Reinhard Zeller, Inſpektor der Kinderrettungs- und Lehrer—

bildungsanſtalt Beuggen, undſeiner Gattin Eliſe geb. Bohn. Fröhlich

wuchs er mitſeinen vier Geſchwiſtern in ſeiner lieben Beuggener Hei—

mat auf. Neben dem Unterricht in der Anſtaltsſchule bekam er noch
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allerlei Privatſtunden. So führte ihn die Mutterin diefranzöſiſche

Sprache ein, während er bei ſeinem Vater und ſpäter bei ſeinem um

acht Jahre älteren Bruder Eugen ſich die Anfangsgründe des Latei—

niſchen erwarb. Daneben nahmerregen Anteil am Lebenſeiner Schul⸗

kameraden, unter denen er gute Freunde hatte. Vater und Mutter

bedauerten es aber oft, daß ihr Jüngſter in manchem zu kurz kam, da

die beiden älteren Brüder ſchon früh zu ihrer weiteren Ausbildung

das Elternhaus verlaſſen mußten, und die Eltern in ihrem Amtſo

angebunden waren, daß ſie nur wenig Zeitfür ihn hatten.

Früh lernte er auch den Ernſt des Lebens kennen. Erhatſeinen

Vater nie geſund geſehen. Dieſer litt über 25 Jahre lang an einer

ſchweren Gichtkrankheit, die trotzaller angewandten Gegenmittel un—
aufhaltſam zunahm,ſich ſchließlichdes ganzen Körpers bemächtigte und

ihn ſo immerhilfloſer machte für die Erde, freilich auch immerreicher

und reifer fürdas Himmelreich. Schon als Kind durfte ihm unſer Va—

ter allerlei Dienſte leiſtenund erwies ſich mehr und mehr als gewand—

ter und geduldiger Pfleger.

Inſpektor Reinhard Zeller wollte ſeinen Jüngſten gernenochſelbſt

zur Konfirmation vorbereiten, bevor er auch ihn zu ſeiner Weiter—⸗

bildung hergeben mußte. So wurdeer ſchon mit vierzehn Jahren kon—

firmiert und trat hernach in die Lerberſchule ein, das heutige Freie

Gymnaſium in Bern. Zur großen Beruhigungſeiner Eltern fand er
Aufnahmeineinertrefflichen Familie, in deren Mitte er nach Leib

und Seele gedeihen und fröhliche Jugendjahre verleben durfte. Herr

Bäſchlin war ihm ein weiſer und gütiger Erzieher, und unſer Vater

blieb ihm zeitlebens dankbar. In dieſen Jahren entwickelte ſich bei ihm

eine feine Dichtergabe, durch die er ſeinen leidenden Vater und viele

andere oft erfreute, die aber in ſeinem ſpäteren Leben beiſeiner

großen Inanſpruchnahmenicht mehr gepflegt werden konnte und nur

bei beſonderen Gelegenheiten wieder hervorgeholt wurde.

Leider brach in dieſen Berner Jahren aber auch ein Hals- und
Rachenleiden wieder auf, das ihn ſchon als Kind vielgeplagthatte.

Vor allem litt er an einem ſehr heftigen Kopfweh, ſodaß der Arzt

ihm von einem eventuellen Theologieſtudium abriet underſchließlich

das Gymnaſium verlaſſen mußte, ehe er die Maturitätsprüfung hätte

machen können. Das warfür ſeinen Lebenswegſehr eingreifend. Nach

reiflicher Ueberlegung entſchloß er ſich für die Landwirtſchaft und hat
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dann kürzere Zeit in Gennersbrunn und hernach zwei Jahre in Ober⸗

dießbach als Praktikant gearbeitet. Gott ſegnete dieſen Schritt auch

ãußerlich; denn bei der täglichen Arbeit und Abhärtung in freier Luft

verloren ſich die Kopfſchmerzen allmählich ganz. Als Abſchluß ſeiner

landwirtſchaftlichen Ausbildung folgte noch ein Obſtbaukurs bei Herrn

Zuppinger in Wädenswil, einem nahen Freund ſeines Onkels, Sa—

muel Zeller in Männedorf. Und hier beim Onkel durfte er während

dieſes Kurſes wohnen undſchon ungeahntſeine zweite Heimatbeziehen.

An dieſer Stelle iſt etwas Bedeutſames zuberichten. Es war in

Beuggen währendderletzten ſchweren Krankheitswochen des ſeligen

Vaters Reinhard Zeller, als deſſen Bruder Samuelnoch einenletzten

Beſuch bei ihm machte. Unſer Vater war damals ein neunzehnjähriger

Jüngling und durfte in der Pflege des Vaters helfen. Darief dieſer

ſeine Frau, ſeinen Bruder Samuel und ſeinen jüngſten Sohn Alfred

in ſein Zimmer,richtete ſeine erblindeten Augen mit tiefem Ernſt auf

ſeinen Bruder und ſprach: „Mann,ſiehe, dasiſt dein Sohn“, und dann

zu ſeinem Sohn gewendet: „Sohn,ſiehe, das iſt dein Vater!“ Und

von dieſer heiligen Stunde an iſt ſein Onkel Samuel unſerm lieben

Heimgegangenenein treuer zweiter Vater und hernach auch ſein geiſt⸗

licher Vater geworden.

In die Zeit ſeiner Lernzeit in Wädenswilfällt für ihn die Erfah⸗

rung, die ſeinem ganzen Leben Richtung gab: Chriſti Blut undGerech⸗

tigkeit wurde ſein Schmuck und Ehrenkleid. Und nun erwachte in ihm

der Wunſch, das Evangelium verkündigen zu dürfen. Deshalbſchickte

ihn ſein Onkel im Jahre 1802 für zwei Jahre auf die Evangeliſten⸗

ſchule Johanneum in Barmen, woerfürſeine ſpätere Tätigkeit ſehr

viel empfangen hat und auch zwei treue Freunde fürs Leben fand.

Nach der Rückkehr von Barmen, am 25. Auguſt 1894, übergab ihm

Onkel Samuel Zeller die äußere Verwaltung der Anſtalt. Daneben

durfte er im Haus und auswärts das Wort verkündigen, was er mit

großer Freude tat. Auch hatte er neben ſeiner Arbeit in der Anſtalt

noch allerleiandere Aufgaben, wie z. B. die Pflege der Jünglings⸗

und Männervereine im Kanton Zürich. Achtzehn Jahre ſtand er als

Gehilfe des Onkels im Hauſe an ſeiner Seite und gewanndeſſen Ver—⸗

trauen. Im Jahre1000verheiratete er ſich mit unſerer Mutter, Maria

geb. Meinel von Stuttgart. Durch mehr als 47 Jahre durfte er ge⸗—

meinſam mit ihr im Segenwirken, viel Freudeerleben, auch manches
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Schwere tragen. Drei Kinder wurdenihnengeſchenkt. Welch treuer und

liebevoller Gatte und Vateriſt er allezeit geweſen, und beiall ſeiner

vielen Arbeit waren ihm die Augenblicke und Stundenin ſeiner Fa—

milie die liebſte Erholung.

Im Jahre1009verlor er ſeine geliebte Mutter. Zwei Jahreſpäter

erkrankte ſein Onkel, an dem er in großer Liebe und Verehrunghing.

Die acht Monateſeines Leidens bargen für unſern Vater manchſchmerz⸗

liche und liebliche Erinnerungen. Ineinerſtillen, feierlichen Stunde

hat ihn Onkel Samuel unter Handauflegung für ſeine Arbeit als

Hausvatereingeſegnet.

Der Heimgangſeines Onkels, der ihm ſo viel bedeutet hatte, war

für unſern Vater ein tiefer Schmerz. Aber mit großer Liebe und Hin—

gabe lebte er ſich in das oft nicht leichte Hausvateramt ein. Neben

dem vielen Aeußeren, das dieſer Dienſt ja mit ſich bringt, war ihm die

Verkündigung des Wortes Gottes die größte Freude und ſein Haupt—

anliegen. Immermehrentfaltete ſich ſeine Gabe als Seelſorger. Als

geiſtliches Erbe des Onkels übernahm erauch die Leitung des Vereins

für Evangeliſation und Gemeinſchaftspflege in Zürich Gethelwerk).

Nach dem Anſchluß dieſer Arbeit an die Pilgermiſſion St. Chriſchona

trat er in das dortige Komitee ein, wie er auch im Zürcher Miſſions—

komitee und in der Heimatgemeindevertretung der Basler Miſſion mit

innerer Anteilnahme mitwirkte. Er hatte überhaupt ein weites Herz

für alle Reichsgottesarbeit, und es war ihm eine große Freude, wenn

ſich hier ſo manche Gotteskinder zuſammenfanden,ſich miteinander

unter das WortGottesſtellten und ſichim Glauben und in der Liebe

zu ihrem gemeinſamen Herrn verbunden fühlten. In ſeiner Arbeit in

der Anſtalt, wie auch in den Gemeinſchaften in Männedorf und Um—

gebung, unterſtützten ihn im Laufe der Jahre mancheGehilfen, die

ſich alle nach kürzerer oder längerer Zeit in eine ſelbſtändige Arbeit

rufen ließen. Eine ganz beſondere Hilfe und Stütze war ihm ſein

treuer Mitarbeiter und Freund, Prediger Guſtav Pfeiffer, der ſich ganz

in die Arbeit hineinſtellte und ihm durch fünfundvierzig Jahre hin—

durch unermüdlich zur Seite ſtand.

Immermehr wurde unſerem Vater das Wort Gottes und der Um—

gang mit ſeinem himmliſchen Vater Speiſe für ſeine eigene Seele,

wozu er beſonders die frühen Morgenſtunden benützte. So warer ge—

wappnet für die Aufgaben des Tages. Im Jahre1938brachte ihn eine
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ſchwere Krankheit an den Rand des Grabes. Vondaanbeſchäftigte ihn

im Stillen viel die Frage der Zukunft des Hauſes. Dazu kamen die

Kriegsjahre mit ihrer vermehrten Arbeit, ihren Sorgen undviel Herz⸗

weh, und ſtellten immer mehr Anforderungen an ſeine Kraft. So

ſehnte er ſich begreiflicherweiſe darnach, wenigſtens einen Teil ſeiner

Laſten auf jüngere Schultern legen zu dürfen. Doch galt es lange zu

warten, bis Gott ſeine und unſere Gebeteerhörte. Als vor Jahresfriſt

unſere liebe Mutter erkrankte undſich Endeletzten Jahres ihr Zuſtand

verſchlimmerte, litt er mehr, als viele wohl ahnten. Indieſer Zeit hat

ſein letztes Leiden mit einer ſchmerzhaften Nervenentzündung begon—⸗

nen, zu der Ende Januareine ſchwere Lungenentzündung hinzukam,

die er überſtehen durfte. Inſeiner Schwachheit hat er ſichimmer wie⸗

der an Gottes Wort und anunſerengeiſtlichen Liedern aufgerichtet.

Ganz beſonders lieb war ihm das Lied, das er in dieſer Zeit noch aus⸗

wendiglernte:

MeineSeeleſenketſich
Hin in Gottes Herz und Hände

Underwartetruhiglich

Seiner Wege Ziel und Ende,

Liegt fein ſtill und willenlos

In desliebſten Vaters Schoß.

Und dannhatGott in dieſen Wochen ſein Gebet erhört und ihm

noch eine große Glaubensſtärkung und Beruhigung im Blick auf die

Zukunft zuteil werden laſſen. Herr Pfarrer Gantenbein von Zürich—

Affoltern gab ihm auf ſeine Anfrage, oberſich entſchließen könne, als

ſein Mitarbeiter und ſpäterer Nachfolger in die Anſtalt Elim zu kom—

men, eine freudige Zuſage. Wirhofften, daß unſerem Vaterdieſe

Freude auch äußerlich wieder aufhelfen werde. Aber der Herr hatte es

anders beſchloſſen. Noch hatte er unter anhaltenden, heftigen neural⸗

giſchen Schmerzen zu leiden, die ihn ſehr elend machten, als plötzlich

ein ſchweres Nierenleiden zum Ausbruch kam. Nach wenigen Tagen

durfte er in tiefem Friedenentſchlafen. Wir aber haben an ſeinem

Sterbebett etwas von dem empfunden, was in dem Liedervers aus—

gedrückt iſt:
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Halleluja ſingſt auch du,

WennduJeſumſiehſt,

Unter Jubel ein zur Ruh'

In den Himmelziehſt.

Gelobt ſei Er!

Der vom Kreuz zum Throneſtieg,

Hilft auch dir zu deinem Sieg.

Gelobt ſei Er!

Sologeſang von Fräulein Hanny Schmuziger:

Es iſt vollbracht! Vergiß ja nicht

Dies Wort, mein Herz, das Jeſusſpricht,

Da er am Kreuzefürdich ſtirbet

Unddirdie Seligkeit erwirbet,

Daer, der alles, alles wohl gemacht,

Nunmehroſpricht: Esiſt vollbracht!

Esiſt vollbracht! Ich bin bereit,

Ich habe ſchon die Seligkeit;

Weil Sünd' und Tod iſt weggenommen,

Iſt Gnad' und Leben wiederkommen.

Darum,wennauchgleich alles bricht undkracht,

Sag' ich getroſt: Es iſt vollbracht!



Anſprache von Herrn Pfarrer W. Schieß, Männedorf.

1. Moſe 24, 56: „Haltet mich nicht auf, denn der Herr hat Gnade zu

meiner Reiſe gegeben, und nunlaſſet mich zu meinem

Herrn ziehen!“

Liebe Trauerfamilie!

Liebe Trauergemeinde!

Unſer lieber Bruder, um den wir in herzlicher Ergriffenheit trauern,

iſt aus dieſer Zeit in die Ewigkeit Gottes hinübergegangen. Ein

Großer im Reiche Gottes hat das irdiſche Gewand aller Vergänglich—

keit abgelegt, um, angetan mit dem neuen Kleide der Vollendeten, vor

dem zu knieen, dem ſeines ganzen Lebens Liebe und Dienſt galten.

Alle Leibesnot und Müdigkeit heimſuchender Läuterungszeiten ſind

nun für den teuren Entſchlafenen zu Ende. Miteinem letzten Dankes⸗

wort an den ewigen Herrn über Leben undTodiſt er hinübergegangen

in die Verklärung der Herrlichkeitswelt Gottes. Wohlgeborgeniſt er

am Ziel ſeiner Wanderung angelangt. Mit einem glaubenstapferen

Herzen befehlen wir unſeren verewigten Bruder und Freund der voll⸗

Indeten Güte und Treue unſeres herrlichen Gottes an. Er laſſe ihn

nun ſchauen, was und wen er geglaubt.

Unsfreilich iſt wehe ums Herz, denn wir alle haben einen Vater

und Bruder in Chriſto verloren, der unsviel, unendlich viel war,

deſſen gütige Freundlichkeit und herzliches Mittragen uns ſo wohl

getan, deſſen getroſtes Glauben und unentwegtes Lieben unseineſelten

gediegene Freundſchaft ſchenkten. Unſere ganze Gemeinde trauert in

dieſer Stunde um einen Freund,deſſen ſelbſtloſe Dienſtbereitſchaft uns

ſtets Vorbild war und es auch bleiben wird. Gott lohne dem lieben

Heimgegangenenalle dieſe Treue und Liebe! Gemeinſchaft und Kirche,

äußere und innere Miſſion, Gemeinde und weite Kreiſe danken dem

lieben Entſchlafenen für ſein im Dienſt am Evangelium reſtlos ver⸗

brauchtes Leben. Und wiralle bitten um den tröſtlichen Beiſtand des

erhöhten Herrn für die Angehörigen und beſonders für die ſchwerlei⸗

dende Gattin unſeres heimgegangenen Freundes. Ja, Erlaſſe ſein

Antlitz freundlich leuchten über ihnen undüber unsallen. Erſchenke
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ihnen und uns die Kraft des Heiligen Geiſtes, damit wir in allem

Auseinandergehen geborgen ſeien bis auf den Tag, an dem wir zuſam—

men mit unſerem uns vorangegangenen Freundunſerem herrlichen

Gott danken dürfen von Angeſicht zu Angeſicht!

„Der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben.“ Unſer ganzes

Leben, das ſo recht einer Reiſe gleicht, kann unter der überreichen

Gnade Gottes ſtehen oder aber an dieſer Gnade vorübergehen. Das

Leben unſeres teuren Entſchlafenen beweiſt zur Genüge, wie es orien—

tiert war. Wer auch nur einmal mit unſerem Freund und Bruderzu—

ſammenkam,derhates ſogleich merken müſſen, daß hier die Freund—

lichkeit Gottes und die durchgeiſtigte Kraft aus der Höhe einen Men—

ſchen in einer letzten Bedeutung geadelt haben. Alle menſchliche Güte

undalle chriſtliche Dienſtbereitſchaft dieſes Lebens waren dochein ein⸗

ziges Widerſpiegeln einer von oben gefüllten Lebensgemeinſchaft mit

dem herrlichen Herrn Jeſus Chriſtus. Ja, wir gehenſicher nicht zu weit,

wenn wirſagen, daß in dieſem durchgeiſtigten Antlitz unſeres heim—

gegangenen Bruders etwas von demalle menſchlichen Begriffe ſpren—

genden Chriſtusgeſichtaufbrechen durfte. Ja, der Jünger Jeſu darf

auch bei Lebzeiten ſchon etwas von der verwandelnden Umgeſtaltungs⸗

kraft des göttlichen Meiſters offenbaren. Denn gerade ſo darf er zu

einem ſprechenden Zeugnis für ſeinen Meiſter werden. Freilich, dies

iſt nicht menſchliches Verdienſt. Es kann auch nie die Rede ſein von

einer eigengewollten Hinaufentwicklung in die Welt der ewigen Herr—

lichkeit, nein,es iſtalles Gnade und Barmherzigkeit des frei ſchenkenden

göttlichen Herrn. Und von dieſer Gnade hat das ganze Leben unſeres

lieben Heimgegangenen gezeugt, mit Rat und Tat. Sineingebettet in

die liebevollen Hände des treuen Herrn durfte der liebe Bruder be—

reits in ſeiner früheſten Jugend viel Freundliches erfahren, bis zu

jenem Zeitpunkt, in dem er, überwältigt von dem Chriſtuserleben,

ſein junges Leben ganz in den Dienſt des göttlichen Meiſters ſtellen

wollte. Als ihn dann der Ruf nach Männedorfin die engſte Arbeits—

gemeinſchaft mit dem unvergeßlichen Onkel SamuelZellererreichte,

da durfte auch alles weitere Dienen an Hilfe ſuchenden und um Rat

angehenden Menſchen erfüllt werden von dieſer überfließenden Gnade

Gottes. Kern undStern aller Verkündigung unſeres heimgegangenen

Freundes war die wunderliebe Botſchaft von der reich machenden

Gnade Gottes in Jeſus Chriſtus. Wasſeines eigenen Lebenshöchſte

12



Füllung ſein durfte, das hat er in nimmer ermüdender Liebe andern

weitergeſagt. Dankbar für alle Arbeitsmöglichkeiten, die ja größten⸗

teils abſeits vom rauſchenden Gepränge der Welt geboten waren, hat

der liebe Verſtorbene gewirkt, ſolange es Tag war. Gewiß, die Zeit

des Niederganges, bedingt durch die ſchweren Kriegsjahre, die ja nicht

ſpurlos an der Anſtalt vorübergingen, hat auch ihm ſchwer zu ſchaffen

gemacht. Aber glaubensfrohhat er gedient mit ſeinen reichen Gaben,

wo immerer zur Mitarbeit angefordert worden iſt. Sein Wiſſen um

das Reich Gottes hat ihn nicht eng gemacht, nein, im Gegenteil, woſich

glaubende Männer und Frauen zum Dienſt an einer ihnen aufgetra⸗

genenSache verpflichtet wußten, da war unſer lieber Bruder mit am

Werk. Alle dieſe Mitarbeiter in den verſchiedenen Zweigender Reichs⸗

gottesarbeit gedenken heute mit Wehmut, aber auch mit einem ganzen

Dank des von uns gegangenen Freundes, der ihnen das beſte ſeines

Lebens geſchenkt hat: ſeine ſelbſtloſe Dienſtwilligkeit und ſeine ganze

Liebe. Sie alle und wir mit ihnen haben gewußt um jeneunverſieg⸗

bare Quelle der Kraft, aus der unſer lieber Heimgerufener mit vollen

Händen geſchöpft hat: das Wort Gottes und das Gebet. Er,der ſo be—

ſcheidene und für ſich keine Ehre ſuchende Chriſt, war in beidem ein

Mächtiger. Die offene Bibel unddie gebeugten Kniee haben wahre

Segensſtröme der göttlichen Gnade in dieſes Leben hineinfluten laſſen,

ja einen breiten Segensſtrom, der darüber hinaus anderefüllen durfte

mit den Ewigkeitsgaben der Herrlichkeitswelt Gottes.

Als die Jahre des Altwerdens über ihn kamen, da hat er, wie es

einem gewiſſenhaften Haushalter anſteht, Ausſchau gehalten nach einem

rechten, geiſtesmächtigen Nachfolger. Es ging auch da oft durch bange

Zeiten des Wartens hindurch, bis ſich mit einem Malealles klärte

und der liebe Bruder auch von dieſer Sorgebefreit wurde. Mitinni⸗

gem Dankhater ſeinen neuen Mitarbeiteraus der Hand des Herrn

angenommenundüberdieſer freundlichen Führungſich angeſchickt, das

Werk jüngeren Händen anzuvertrauen. Leider iſt es ihm nunnicht

mehr vergönnt geweſen, in dieſer Arbeitsgemeinſchaft mit ſeinem Nach—

folger weiterdienen zu können.

Andnunlaßtmich zu meinem Herrn ziehen!“ So ſehr unſer lieber

Heimgegangener ein Mann raſtloſer Arbeit geweſeniſt, der ſich nur zu

oft bloß recht kärgliche Ausſpannzeiten geſtattete, ſo hat er eben um

die ewige Heimat gewußt, der wir alle entgegenwandern. Wer aber
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dieſer Heimat erſt zuſtrebt und daher auch um die Fremdlingszeit dieſes

menſchlichen Lebens weiß, der kann ja garnicht anders, als ſtets von

jenem ſtillen Heimweh ergriffen ſein, das mit einem ſtarken Warten

die Worte des Pſalmſängers mitbetet: Wann werdeich dahin kommen,

daß ich Gottes Angeſicht ſchaue? Auch die Arbeit des Verkündigers

von der froh machenden Botſchaft von Jeſus Chriſtus mag getragen

ſein von dem ganzen anbetenden Jubel der Erlöſten, aber ſie wird

immerüberalles Zeitliche hinausweiſen, hinein in die Vollendung der

ewigen Heimat. Nicht die Erlöſung in Jeſus Chriſtus iſt der Schluß—

punkt, ſondern das Nach-Hauſe⸗Kommen, dorthin, wo der Vater mit

dem Sohnedie heimkehrenden Kinder erwartet. Der Chriſt mit ſeiner

brennenden Liebe im Herzen zu ſeinem hochgelobten Herrn kannnicht

zur Ruhe kommen, bis daß er kniet vor dem heiligen Gottesſohn

und ihm Dank und Preis und Anbetung darbringt. Mag dann auch

dieſes Heimgehen ſchmerzen im Blick auf die Lieben, die zurückbleiben,

wasiſt das alles im Vergleich zu dem, was in der Ewigkeitswelt der

Vollendung geſchenkt wird? Auch der treueſte Arbeiter, auch der

edelſte Chriſt weiß um die tägliche Bitte im Unſervater: Vergib uns

unſere Schuld. Das Nach-Hauſe⸗Kommenbefreit endgültig von dieſem

Beten; denn dort iſt alles, was Schuld heißt, letztlich beendigt. Frei

geworden von der Verſklavung in die uns anhaftende Sündezieht der

heimwehkranke Bekenner der Herrlichkeit Jeſu Chriſti nach Hauſe zu

ſeinem Herrn. Sollte das nicht Freude ſein, und darf darob das menſch—

liche Herz nicht einſtimmen in den gewaltigen Jubel der Heimkehrer?

WerumdieHerrlichkeit der Vollendungswelt weiß, der wird ſich mit

freudigem Herzen anſchicken, alles Vergängliche abzuſtreifen und als ein

zur Vollendung Gerufener hinüberzuwechſeln in die Ewigkeit Gottes.

Darum „haltet mich nicht auf“! Wir verſtehen, wenn liebe Ange—

hörige, die zeitlebens mit uns in treueſter Gemeinſchaft verbunden ſein

durften, uns ſo lange als möglich hier behalten wollen. Gerade die

chriſtliche Gemeinde wird immer wieder darum bitten dürfen, ſolche

geiſtesmächtige Zeugen der Herrlichkeit Jeſu möglichſt lange in der

Arbeit erhalten zu ſehen. Denn nur zu oft fragen wir uns: Wieſoll

das nun weitergehen? Wollen wir aber mit unſerem Denkenklein—

gläubig und ſchwach werden, wo uns doch durch Jahrzehnte hindurch

ſo mancher Gottesbeweis treueſter Freundlichkeit geſchenkt worden iſt?

Nein, nie und nimmer, aufhalten, wo es nach Hauſe geht, das dürfen
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wir nicht. Aufhalten würde ja heißen, daß wir ſelbſtſüchtig behalten

wollen, was wirbeſtenfalls nur noch für kurze Zeit unſer eigen nennen

dürfen. Wenn Gottruft, dann wollen wirnicht die Zurückhaltenden

ſein. Es mag unsſchmerzen, aber wir dürfen Zeugen eines wunder⸗

baren Ausgziehens ſein, wo einer nach Hauſe geht, um dort beim Herrn

zu ſein allezeit. Darum wollen wir auch unſeren lieben Bruder ziehen

laſſen, damit er dort ſei, wo er ſein muß: in dem Hauſe des Vaters.

Behalten aber wollen wir das Vorbild, das er unsgeſchenkt und uns

dadurch verpflichten laſſen zu einem ebenſo ſelbſtloſen und treuen

Dienſt.

Einmal werden aber auch wir hinübereilen dürfen in jene herr—

liche Vollendungswelt, der nun unſer lieber Bruder angehören darf.

Einmal aber wird auch für uns die Stundeſchlagen, in der wir auch

zu unſerem Herrn eingehen dürfen: „Haltet mich nicht auf, denn Gott

hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben.“

Dankend wollen wir Abſchied nehmen von unſerem lieben Entſchla⸗

fenen und Gott bitten, daß er auch unſer Tagewerk ſo ſegnen möchte

wie das nun vollendete unſeres lieben Bruders. Dann wird auch das

Hinüberziehen des einen Vollendeten unsnicht in einer Untröſtlichkeit

verſinken laſſen, weil wir noch nicht auf der Straße der Heimkehrer

weiterpilgern, nein, wir werden mit erhobenen Häuptern weiterleben,

bis auch unſere Stundeſchlägt, die uns ganz nach Hauſe bringendarf.

Dennderalleine iſt unſer ganzer Troſt im Leben oder im Sterben, der

ſein an uns angefangenes Werkvollenden wird, wie er das an ſeinem

teuren Entſchlafenen nun getan hat: Jeſus Chriſt.
Amen.

Gemeindegeſang:

Ich hab' von ferne,
Herr, deinen Thronerblickt

Und hätte gerne
Mein Herz vorausgeſchickt

Und hätte gern mein müdes Leben,

Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben.
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Das warſoprächtig,

Wasich im Geiſt geſehn.

Dubiſt allmächtig,

Drumiſt deinLicht ſo ſchön.

Könnt' ich an dieſen hellen Thronen

Doch ſchon von heut' an auf ewig wohnen!

Ich bin zufrieden,

Daßich die Stadt geſehn;

Und ohn' Ermüden
Will ich ihr näher gehn

Und ihre hellen, goldnen Gaſſen

Lebenslang nicht aus den Augenlaſſen.

Anſprache von Herrn Prediger G.Pfeiffer.

1. Moſe 50, 24: „Joſeph ſprach zu ſeinen Brüdern: Ich ſterbe, und Gott

wird euch heimſuchen.“

Joſeph war für ſeine Brüder der Verſorger, der treue Halt in

ihrem Leben geweſen, der nicht nur für das tägliche Brot ſorgte, ſon—

dern der ihre Herzen auch aufwärts zog, hin zum Gott ihrer Väter

Abraham, Iſaak und Jakob. Aber da kam die Stunde, da er in großer

Ruheſprach: „Ich ſterbe“, und damithaterſie veranlaßt, ſich von ihm

zu löſen Aberſie ſollten nicht nur von ihm gelöſt, ſondern ſie ſollten

zugleich verbunden werden mit dem ewigen Gott der Väter. Deshalb

ſprach er noch Gott wird euch heimſuchen.“ Wir ſind gewohnt, von

ſchweren Erlebniſſen als von „Heimſuchungen“ zu reden. Aber ſo hat

es Joſeph nicht gemeint, ſondern er wollte ſagen: „ßHeim ans Vater⸗

herz, ins Vaterland, nach Kanaan wird Gott ſie zu bringen ſuchen.“

Das wardasletzte, was Joſeph ſeinen Brüdern zu ſagen hatte.

Wieviel Knechte Gottes haben ſeither ſchon geſagt — und wenn

nicht geſagt, es doch dargeſtellt: „Ich ſterbe.“ So hat es nun auch unſer
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Hausvater, Freund und Vater getan. Er hatnicht mehr über ſein

Sterben zu den Seinen und zu unsgeſprochen, aber er ſtarb. Und

wennich jetzt dasſelbe Wort bei dieſem Anlaß geleſen habe, ſo handle

ich gewiß in ſeinem Sinn, indem ich ſeinen Kindern, der lieben Gat⸗

tin, uns Hausgenoſſen, dem zukünftigen Hausvater, den Freunden und

den Vielen, die bei ihm Rat und Hilfe geſucht haben, und nicht zu⸗

letzt denen, die unter ſein Wort gekommenſind, unter die Botſchaft,

die er im Namen des Herrn verkündigt hat, das Wortzurufe: „Ich

ſterbe.“ Das iſt nun geſchehen. Aber auch das andere möchte ich in ſeinem

Namen,wieich ſchon einiges in ſeinem Namen tun durfte, ausſpre⸗

chen: „Gott wird euch heimſuchen.“

Washeißt das? Als unſer Herr Jeſus währendſeines Erdenwan⸗

dels ſo manches Wunder an den Krankentat, ſagte die große Volks⸗

maſſe: „Es iſt ein großer Prophet unter uns aufgeſtanden, und Gott

hat ſein Volk heimgeſucht.“ Ja, ſo will unſer himmliſcher Herr heute

und in Zukunft das Wort vom Heimſuchen unterunserfüllen.

Wie oft habe ich unſeren heimgegangenen Hausvater beten hören:

Segne unſer Haus, Dein Haus!“ Immerwiederbetete er ſo. Und ſo

ſpricht er heute zu uns: „Gott wird euch heimſuchen, Chriſtus wird

euch heimſuchen.“

Ihr lieben Kinder, Er wird euch ſegnen. Dasiſt eures Vaters Ge⸗

bet geweſen und das wird Erhörung finden. Und wenneuch auch im

Gedanken an den unvergeßlichen Verluſt weh umsHerziſt, ſo bleibt

Jeſus Chriſtus — geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit — der

gleiche.

Und ihr, werte Verwandte, ihr habt einen lieben Onkel verloren.

Aber ſein Herr bleibt. Undſein Herr möge jedem einzelnen unter euch

nahe treten, daß, wenn einmaleure Abſchiedsſtundeſchlägt, ihr auch

ſprechen dürft: „Laßt mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe.“

Und uns Hausgenoſſen möchte ich zurufen: „Unſer Hausvateriſt

geſtorben, der mit ſeiner lieben, feſten Art uns auf die mannigfaltigſte

Weiſe gedient hat. Eriſt nicht mehr unter uns. Aber ſein Herr und

unſer Herr bleibt. Und ich möchte euch ſagen, wie jene Mutter zu ihren

Kindern ſprach: Kinder, wir haben keinen Vater mehr,aber der dort

oben iſt noch mehr unſer Vater!‘ Iſt unſer Hausvater dahingegangen,

ſo wollen wir uns deſto mehr an Ihnhalten, der uns heimſuchen? wird.“
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Unddir, lieber Nachfolger, der du ſo ſehr gewünſcht hätteſt, unter

ſeiner Leitung in die vielſeitige Aufgabe des Hausvateramtes einge—

führt zu werden, dir ſage ich: „Er iſt geſtorben. Aber wir freuen uns,

ſeine Hausgenoſſen und Freunde, daß du willig geworden biſt, dem Ruf

des Hausvaters zu folgen, und wir wollen unsbefleißigen, dir das

Amtnicht ſchwer zu machen.“

Liebe Gemeinſchaftsleute! Ich werde euch nicht auffordern müſſen:

„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes geſagt haben; ihr

Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nach.“ Ihr werdetſelber

an ihn denken und werdet ſein Ende anſchauen und ſeinem Glauben

nachfolgen. Er hat euch Chriſtus in ſeinem unausforſchlichen Reichtum
verkündigt. Weil Chriſtus ſelbſt ſein Leben war, darum hat er nur

das Einegeſucht, euch Ihn lebendig zu bezeugen, damit an jenem Tage

auch aus unſerer Gemeinſchaft mancheSeeledaſtehe, gerettet durch ſein

Wortund ſeine Seelſorge, mit Freuden den Herrn ewigzupreiſen.

Und ihr Gäſte unſeres Hauſes, die ihr heute ſo zahlreich verſam—

melt ſeid: Des Hausvaters Mund iſt ſtill geworden. — „Ich ſterbe.“

Aber wenn Gott weiter Gnade gibt, ſo wird auch mit Gottes Hilfe

ferner „Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit“

verkündigt. Das Geſetz der Wahrheit, das im Mundeunſeresſeligen

Hausvaters gefunden war, haben wir auch als Wahrheiterfahren.

Ihr alle, die ihr Rat und Wegleitung, Troſt und Unterſtützung bei

ihm in der Fürbitte ſuchtet, er iſt nichtmehr da, aber der, den er nach

jedem Rat undjeder Ausſprache fürbittend angerufen hat, Erbleibt.

„Ich ſterbe“, hat Joſeph geſagt, und er iſt geſtorben. Aber Gott hat

ſeine Brüder heimgeſucht, und Gott will auch uns heimſuchen in Jeſus

Chriſtus.

Von Simſonheißt es, daß mehr Feindegeſchlagen wurdenbeiſei—

nem Todals bei ſeinem Erdenleben. So wünſche ich vom heutigen

Tage, an dem esheißt: „Eriſt geſtorben“, daß er vielen ein Anlaß

zum Leben werde.

Nunmöchten wir uns,ihr liebe Freunde, löſen — löſen von allen

menſchlichen Stützen, wie die Brüder Joſephs von ihrem Brudergelöſt

werdenſollten.

So möge das Wort von Ihm,derheimſucht, in unſeren Herzenblei⸗

ben und bei uns etwas wirken, ſodaß wir, wenn auch unſer Stündlein
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kommt, ſagen können: „Haltet mich nicht auf, denn der Herr hat Gnade

zu meiner Reiſe gegeben. Laſſet mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe!“

Amen.

Gemeindegeſang:

Wiewirdmirſein, wennich dich, Jeſu, ſehe

In deinergöttlich hohen Majeſtät,

Wennich verklärt vor deinem Throneſtehe,

Die Ewigkeit mich Staunenden umweht!

Wie wird mir ſein! O Herr,ich faſſ' es nicht,

Nur Tränen rinnen mir vom Angeſicht.

Wiewird mirſein, wenn deines Hauptes Strahlen

Mein Hauptumleuchten, das dem Grab entſchwand,

Und wenn im Himmelsglanzvormirſich malen

Die Freuden,die kein ſterblich Herz empfand!

Wiewird mirſein! O welcheSeligkeit

Empfind'ich, denk' ich jener Freudenzeit!

Ja, unausſprechlich ſind die ſel'gen Freuden,

Die dort der Herr mireinſt bereiten wird;

Drumwill ich harren,ſtille ſein und leiden,

Bis mich nach kurzem Streit der treue Hirt

Aus Gnadenführt zum ew'gen Frieden ein!

Mein Herr, mein Gott, wie wird alsdannmirſein!
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Hebr. 5,7:

Hebr.7, 26:

20

Nachfeier in der Bapelle.

Gemeindegeſang:

O Hauptvoll Blut und Wunden,

Voll Schmerz und voller Hohn!

O Haupt zum Spott umwunden

Mit einer Dornenkron'!

O Haupt,ſonſt ſchön gekrönet

Mithöchſter Ehr' und Zier,

Jetzt aber ſehr verhöhnet;

Gegrüßeſt ſeiſt du mir!

Ich danke dir von Herzen,

O Jeſu,liebſter Freund,

Für deine Todesſchmerzen,

Da du's ſo gut gemeint.

Ach, gib, daß ich mich halte
Zu dir und deiner Treu',

Und wennich nunerkalte,

In dir mein Endeſei!

Schriftverleſung: Herr G. Pfeiffer.

„Er hat in den Tagenſeines Fleiſches Gebet und Flehen

mit ſtarkem Geſchrei und Tränen geopfert zu dem, der ihm

von dem Tode konnte aushelfen; undiſt auch erhört,

darum daß er Gott in Ehrenhatte.“

Einen ſolchen Hohenprieſter ſollten wir haben, der da

wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den Sündern ab—

geſondert und höher, denn der Himmeliſt.“

Sologeſang von Fräulein Hanny Schmuziger:

Ich weiß, daß mein Erlöſerlebet,

und daßermich einſt erweckt am letzten Tag.



WennVerweſungmirgleich drohet,

wird dies mein AugeGottdoch ſehn.

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet:

denn Chriſt iſterſtanden von dem Tod,

ein Erſtling derer, die ſchlafen.

Anſprache von Herrn Direktor F. Veiel, St. Chriſchona:

In unſerem Herrn Jeſus geliebte Mittrauernde!

Mein Herz iſt im Gedanken an den teuren Heimgegangenen voll

Dank, und ich hätte gern viel darüber geſagt, was er mir war als

Bruder im Herrn, auch als Vetter, als mein Freund! Auchhätteich

gerne bezeugt, was er mir als Seelſorger geweſeniſt, mit dem ich mich

über Innerſtes ausſprechen durfte. Ich will aber alles Perſönliche

ganz zurückſtellen,bewahre ihm den Dank in meinem Herzen. Ich

möchte in dieſer uns allen heiligen Stunde nur Gottes Wort zu uns

reden laſſen, wie es mich gerade im Blick auf meinen lieben Alfred

Zeller in den letzten Tagen bewegt hat:

„Der Gott aberaller Gnade, der uns berufen hatzu ſeiner ewigen

Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, der wird euch, die ihr eine kleine Zeit

leidet, vollbereiten, ſtärken, kräftigen, gründen. Ihm ſei Ehre und

Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ 1. Petr. 5, 10. 11.

„Gnadeſei mit euch und Friede von dem,der da iſt und der da

war und der da kommt, und vondenſieben Geiſtern, die da ſind vor

ſeinem Stuhl, und von Jeſu Chriſto, welcher iſt der treue Zeuge und

Erſtgeborene von den Toten und der Fürſt der Könige auf Erden! Der

uns geliebt hat und gewaſchen von den Sünden mit ſeinem Blut.“

Offb. 15.
Paulus, der in Rom im Gefängnisiſt und nicht weiß, an welchem

Tagſein Urteil geſprochen wird, ſchreibt in heiligem Ernſt an die Phi—

lipper: „Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn.

Sintemal aber im Fleiſch leben dienet, mehr Frucht zuſchaffen, ſo

weiß ich nicht, welches ich erwählen ſoll. Denn es liegt mir beides
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hart an: Ich habe Luſt, abzuſcheiden und bei Chriſtus zu ſein.“ Phil. 1,

2123.
Paulus hört davon, manſei in Theſſalonich ſehr betrübt darüber,

daß etliche aus der Gemeinde heimgegangen ſind, ehe Chriſtus kam.

Daſchreibt er ihnen: „Wir werdenzugleich mit ihnen hingerückt wer—

den in den Wolken, dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alſo

bei dem Herrnſein allezeit.“ 1. Theſſ. 4, 17.
Und ein Wort unſeres teuren Herrn Jeſu im Blick auf den lieben

Heimgegangenen: „Ei, du frommerund getreuer Knecht, du biſt über

wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel ſetzen; gehe ein zu

deines Herrn Freude!“ Matth.25, 21.

Im 17. Pſalm bekennt David: „Ich aber will ſchauen dein Antlitz

in Gerechtigkeit; ich will ſatt werden, wenn ich erwache an deinem

Bilde.“ Pſ. 17, 15.
Unſer erhöhter Herr ſpricht vom Himmel her: „Seligſind die To—

ten, die in dem Herrn ſterben von nun an. Ja,derGeiſtſpricht, daß

ſie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach“

Offb. 1413.
Dieſen, unſern hochgelobten Herrn, auf den der liebe Heimgegan—

gene all ſein Vertrauen geſetzt hat, den wollen wir in dieſer Stunde

preiſen. Es iſt das Wohlgefallen des Vaters, uns in ihm alles zu

ſchenken.

Gemeindegeſang:

Wennich einmalſoll ſcheiden,

So ſcheide nicht von mir;

Wennich den Todſoll leiden,

So tritt du dann herfür!

Wennmiramallerbängſten

Wird umdasHerzeſein,

So reiß' mich aus den Aengſten

Kraft deiner Angſt und Pein!



Anſprache von Herrn Pfarrer G. von Schultheß, früher in Männedorf:

Liebe Trauerfamilie!

Liebe Trauerverſammlung!

Auf die Bitte des lieben Herrn Pfeiffer, der mich vorhin bat,ich

möchte ein paar Worte aneuchrichten, konnte ich mich deſſen nicht

enthalten. Sind doch meine Gedanken ſeit meinem letzten Beſuch bei

Herrn Zeller vor etwa zwei Monatenofthierher gegangen.

26 8 Jahrehabenwirbeidehier an dieſer Gemeindegewirkt, er

in der Anſtalt, ich im Dienſt unſerer Landeskirche. Ich habe das Ge—

fühl, daß wir in dieſen Jahren einander immer näher gekommen

ſind. Viele Fragen, die uns gemeinſam berührten, haben wir auch

miteinander beſprochen und vielfach auch gemeinſam löſen können.

MeinHerz iſt voll Dank, wenn ich daran denke, wieviel Verſtändnis,

wieviel Weite unſer lieber Freund den Empfindungen und Gedanken

anderer entgegengebracht hat. Ich darf ſagen, er iſt mir weit ent—

gegengekommen. Auch wennunſerevielſeitigen Aufgaben und unſere

ſtarke Inanſpruchnahmees gehindert haben, viel zuſammenzuſein, ſo

habe ich doch immer gewußt, daß da unten in der Anſtalt jemand in

Liebe, Treue und freundlichem Verſtehen meiner Arbeit gedenkt, und

nicht nur gedenkt, ſondern auch mit mir für unſere Gemeinde vor Gott

einſteht. Ich wußte, daß er meinen Dienſt und auch meine Familie

in ſein Gedenkeneinſchloß.

Aber ganz beſonderen Eindruck hat mir die Demut und Ruhege—

macht, mit der unſer Freund die Widerwärtigkeiten des Lebens, die

keinem von uns erſpart bleiben, getragen und überwunden hat. Da

zeigt ſich ja mit beſonderer Deutlichkeit das Weſen eines Menſchen,

und gerade im Rückblick darauf iſt mein Herz voll Dankbarkeit, wenn

ich ſeiner gedenke.
Der gebrechliche Menſch geht dahin, Gottes Wort aberbleibt.

Gemeindegeſang:

Gelobt ſei deine Treue,

Die alle Morgen neue!

Lob ſei den ſtarken Händen,

Die alles Herzleid wenden!
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Laß fernerdich erbitten,

O Vater, und bleib' mitten

In allem Kreuz und Leiden
Ein Brunnquell unſrer Freuden!

Anſprache von Herrn Pſarrer 5S. Gelzer vom Basler Miſſionshaus:

Liebe Mittrauernde und Mitdankende!

In den kurzen Augenblicken mögejetzt nicht unſer Herz ſprechen,

ſo übervoll von Weh und Dankesiſt, ſondern ſoll auch wieder im

Gedanken an den teuren Heimgegangenen Gottes Wort reden, das

ihm ſo viel geweſen iſt und das er uns allen ſo groß gemacht hat.

Wir leſen in Mal.2,5—7:

„Mein Bund warmit ihm zum LebenundFrieden, undich gab

ihm die Furcht, daß er mich fürchtete und meinen Namenſcheute.

Das Geſetz der Wahrheit war in ſeinem Munde, und wardkein

Böſes in ſeinen Lippen gefunden. Er wandelte vor mirfried—

ſam und aufrichtig und bekehrte Viele von Sünden. Denn des

Prieſters Lippen ſollen die Lehre bewahren, daß man ausſei—

nem MundedasGeſetz ſuche; denn er iſt ein Engel des Herrn

Zebaoth.“

Iſt da nicht der verborgene Quell des nun abgeſchloſſenen Lebens

und der offenbar gewordene Strom des Segens, der von ihm ausging,

wunderbar beſchrieben? Es iſt ein Wort aus dem Alten Teſtament,

das Alfred Zeller ja ſo liebte und ſo unzählige Male auslegte, aber

immer im Licht des Neuen Teſtamentes, ſodaß man an das Wortdes

früh vollendeten Dichters dachte:

„Des neuen Bundes geheime Lade

ſahn deine Augen offen ſtehn...“



Ja, das warder Quell ſeines Lebens: „Mein Bund war mit ihm

zum Leben und Frieden.“ Das lag über ſeinem ganzen Weſen: der

Bund ſeines Schöpfers und Erlöſers mit ihm, und dadurch war ihm

„Leben und Frieden“ geſchenkt in dem Herrn Jeſusalsſei⸗

nem gekreuzigten und auferſtandenen Heiland. Wir alle haben wohl

ſelten mit ſolcher Vollmacht von dem vollbrachten Werk des Erretters,

von ſeinem Leben und Frieden ſo zeugen hören wie aus dem Munde

unſeres geliebten Hausvaters.

Ichgab ihm die Furcht (d. h. die Ehrfurcht), daß er mich fürchte.“

Wie ſtark ging doch dieſe Ehrfurcht vor dem allgegenwärtigen

Herrn von dieſem Leben aus! „Ich gab“ es ihm. Wir rühmennicht

ein Menſchenleben, wir preiſen den Herrn, der es ihm „gegeben“ hat.

„Er wandelte vor mir friedſam und aufrichtig. — Des Prieſters

Lippen ſollen die Lehre bewahren.“

So ſtand er vor uns, ein Prieſter im wahren Sinn des Wortes,

deſſen heiligſtes Anliegen es war, die Lehre zu bewahren. Das war

ſein Lebenselement, daß er das durch Gottes Gnadeallein ſein durfte.

„Undbekehrte Viele von Sünden.“

Er ſelbſt hätte das nie von ſich geſagt, aber die Ewigkeit wird es

offenbaren, daß es ſo war: Er bekehrte Viele von Sünden.

Das war der Strom des Segens, der durch Jeſu Gnade vom Le—

ben des Entſchlafenen ausgegangen iſt. Und dafür danken wir heute

in allem Leid Wirſtimmen ein in den Schluß des in der Kirche zu

Beginn geſungenen Liedes:

Wieiſt das Glück ſo groß,

In Jeſu Arm und Schoß!
Die Liebe führ' uns gleiche Bahn,

So tief hinab, ſo hoch hinan.
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Anſprache von Herrn Profeſſor D. G. Schrenk, Zürich:

In ſolchen Stunden gehen die Gedanken zurück. Ich fragte mich,

wann mirAlfred Zeller zuerſt begegnet iſt. Es ſind 56 Jahre her, da

habe ich ihn zuerſt kennengelernt — als den Pflegenden. Mein Vater,

damals ſchon über ſechzig Jahre alt, hatte einen ſchweren Unglücks—

fall in Barmenerlitten. Da ſchickte Inſpektor Haarbeck aus dem Jo—

hanneum zwei ſeiner Brüder zum Pflegen. Der eine war Alfred

Zeller, der andere Bruder Levſen. Ich ſehe — unddasiſt meineerſte

Erinnerung an Alfred Zeller — ihn aufſeinen ſtarken, damals noch

jungen Armen meinen ſtöhnenden Vatertragen.

Und ſo iſt er mir immer als der Pflegende vorgekommen. Ich

meine jetzt nicht nur leiblich Was wir an ihm gehabt haben im Zu—

ſammenſein, ohne daß er das Wort „Seelſorge“ ausſprach, gab er uns

durch ſein Bei-uns-Sein. Gerade ſolche Seelſorge haben wir ja alle —

und vielleicht wir Theologen und Pfarrer am allermeiſten — ſobitter

nötig. Alfred Zeller war einer von jenen Menſchen, denen manalles

ſagen konnte, deſſen Gewiſſenhaftigkeitman ihm abfühlte, deſſen Ver—

trauen und Verſchwiegenheit einem immer wieder die Zungelöſte. So

war er der Pflegende undblieb der Pflegende.

Ich ſage das jetzt nicht nur im Blick auf ihn, ſondern in tiefem

Bewegtſein über die Wende,die jetzt dieſes Werk erfährt, und im Blick

auf das, was ihn bis in ſeine letzte Stunde bewegt hat, daß nämlich

Männedorfimwahrengöttlichen Sinndeſſen, der dort auf dem Oſter—

gang den Jünger fragte: „Haſt du mich lieb?“ und zu demerſprach:

„Weide meine Schafe!“ eine Pflegeſtätte bleibe, eine Her—

berge auch für die Verwundeten und daß das, was wir oben in der

Kirche von der „Heimſuchung“ gehört haben, über uns komme, gerade

jetzt wunderbar in Erfüllung gehe.

ZumPflegen gehört eine linde und feſte Hand zugleich. Es hat

mir einmal ein Schweizer Arzt vom Entſchlafenen geſagt: „Was mir

immerſo wichtig iſt an ſeiner Art, das iſt die Verbindung von der

linden und feſten Hand.“ Ja, das brauchen wir. Die Leute kommenoft

nicht, weil unſere Hand nichtlind iſt. Vielleicht iſt ſie feſt, aber nicht

lind zugleich.

Das weitere — ich will nicht ſagen: Schickſal dieſer Arbeitsſtätte —

ſondern die Frage, ob Gott hier weiter wirken kann,löſt ſich dadurch,
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daß wir in Einfachheit, aber in aller Aufrichtigkeit Ihm zum Dienſt

bringen, was wir haben. Solche ſtillen Orte der Seelſorge ſind unent—

behrlich, heute mehr dennje.

Wir habenalle das Gefühl, es wäre unpaſſend, viele Worte über

einen Mannzumachen,deſſen ganzes Lebensgepräge im ſtillen Wir—

ken und Walten lag. Das ſind Dinge, die für Ihn, der ins Verborgene

ſieht, offenkundig ſind.

Das Pflegen, der Pflegegeiſt mit der linden und feſten Hand, das

bleibe dieſer Stätte erhalten. Das erflehen wir heute von ganzem Her—

zen. Es iſt eine große Gnade, daß er heimgehen durfte in der Gewiß—

heit: jetzt iſt geſorgt. Es war in denletzten Jahrenſchwer für ihn,

dieſe Frage, die ihn ſtändig bewegte, lange ungelöſt zu wiſſen. Es gibt

beim Suchen in ſolchen Zeitenimmer Hemmungen. Mandarf etwas

nicht tun, den und jenen nicht fragen, weil einem innerlich gewehrt

wird. Es iſt etwas Geheimnisvolles um das Handeln Gottes im Be—

reich ſeiner Herrſchaft. Der Herr wird einem dabei groß im Warten

und im Trauen.
Ich werde es nicht vergeſſen,was uns Bruder Pfeiffer zugerufen

hat: „Ich werde ſterben, aber Gott wird euch heimſuchen.“ Welche

Gnade, wennerweiter die Arbeitnicht läßt, ſie reinigt, ſie in die

rechte Richtung bringt, ſie einer neuen Zeit lebendig macht. Esiſt

Gnade, wenn Erunsbrauchen will. Gott gebe uns, daß wir Pfleger

ſind und bleiben!

Sologeſang von Herrn Walter Behrens:

So nimm denn meine Hände

Und führe mich

Bis an mein ſelig Ende

Und ewiglich!

Ich kannallein nicht gehen,

Nicht einen Schritt;

Woduwirſt gehn undſtehen,

Da nimmmich mit.

In deine Gnadehülle

Meinſchwaches Herz,



Und mach' esendlich ſtille

In Freud' und Schmerz;

Laß' ruhn zu deinen Füßen

Dein armes Kind;

Es will die Augenſchließen

Und glaubenblind.

Wennich auch garnichts fühle

Von deiner Macht,

Du bringſt mich doch zum Ziele,

Auch durch die Nacht;

So nimm denn meine Hände

Und führe mich

Bis an meinſelig Ende

Undewiglich!

Anſprache von Herrn Pfarrer A. Gantenbein, Zürich-⸗Affoltern, dem

zukünftigen Hausvater der Anſtalt Elim

Liebe Anſtaltsgemeinde!

Liebe Freunde von Männedorf!

Das, wasich ſagen möchte, ſtelle ich unter Pſalm 68, Vers 21:

„Wirhabeneinen Gott, der da hilft, und einen Herrn, Herrn, der

vom Toderrettet.“

Vor wenigen Wochen warenwirhier in dieſer Kapelle. Sie war in

jener Stunde leer, und ich ſah den Tag voraus, an demſich in dieſem

Raumeeine freudige Gemeinde zuſammenfinden werde, und daich

durch den lieben Hausvater in mein Amteingeführt und zu meinem

Dienſt eingeſegnet werden dürfe. Wiehatte ich mich daraufgefreut,

hat doch das Wiſſen darum, einen vom Heiligen Geiſte und ſeiner Liebe
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erfüllten Menſchen zur Seite zu haben, mir weſentlich mitgeholfen, dem

Rufandie Anſtaltzu folgen.

Undnunſind wir nicht als lobende und dankende Gemeindeallein,

ſondern als Trauergemeinde zuſammengekommen. Aber über dieſem

Tag ſteht die Verheißung: „Wir habeneinen Gott, der da hilft, und

einen Herrn, Herrn, der vom Todeerrettet.“ Wo ſollte man dasbeſſer

wiſſen als gerade in der Anſtalt, daß wir einen Gott haben, der da

hilft? Wie manche dunkle Tage hat es gegeben in dieſem Werk. Aber

immer wieder war Erda, der dies Werk ins Leben gerufen. Und im—

merhaterſich als der treue Helfergott erwieſen. Davon iſt das Leben

Alfred Zellers ein Zeugnis geweſen: wir haben einen Gott, der da

hilft. Denn wir halten nicht deswegen eine Gedenkfeier, weil wir einen

Menſchen rühmen möchten, ſondern um Gottes Gnadezu preiſen. „Nicht

uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre!“ In der Ge—

denkſchrift zum hundertjährigen Beſtehen der Anſtalt ſchildert Alfred

Zeller, wie in jenem Hauſe in Kapernaum, in dem Jeſuseingekehrt

war und den Krankengeheilt hatte, eine lobende und dankende Ge—

meinde beiſammen war und der Hausvater immerwiederſagte: „Ich

bin's nicht wert“, und fährt dann fort: „Sollte es in Elim heutenicht

ebenſo ſein? Ich will als Hausvater den Anfang machen und mit dem

Hauptmann von Kapernaumſagen: Ich bin's nicht wert! Ich bin zu

gering aller Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem Knechte

getan haſt.“

Aber gerade da, wo wireswiſſen, wir ſind es nicht wert, da will

Gott immer wieder ſeine Helferkraft offenbar werden laſſen. Darum

iſt das unſer Troſt heute und in alle Zukunft hinein: „Wir haben

einen Gott, der da hilft.“ Er wird die, die ihr Vertrauen aufihnſet—

zen, nicht zuſchanden werden laſſen. Er wird aufs neue bei uns ein—

kehren. Jeſus Chriſtus iſt der Herr des Hauſes. Erbleibt, und er

wird ſein Werk weiter führen, weiter ſegnen und zum Segenſetzen.

„Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn, Herrn, der

vom Todeerrettet.“ Ganz wörtlich dürfen wir das ſagen. Wieviele

haben das gerade in Männedorf erfahren: wo wirbereit ſind, mit

Chriſtus zu ſterben, da werden auch ſeine Auferſtehungskräfte offenbar.

Alle jene, die nur für kürzere oder längere Zeit vom Todeerrettet

waren, ſind doch geſtorben. Wenn es aber heißt: Wir haben einen

Herrn, Herrn, der vom Todeerrettet, dann hat Gott dieſes Wort erfüllt

20



in Jeſus Chriſtus, „der dem Tode die Macht genommen und das Leben

und ein unvergängliches Weſen an dasLicht gebracht hat.“ Er hat den

Tod verſchlungen in den Sieg, daß wir ſprechen dürfen: „Tod, woiſt

dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den

Sieg gegeben hat durch unſeren Herrn Jeſus Chriſtus.“

Und dann,liebe Gemeinde,iſt der heutige Tag doch nicht nur ein

Trauertag. Eriſt und darf ſein ein Tag des Lobes und Dankes, daß

wir einſtimmen können: „Gelobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn

Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren

hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti

von den Toten“, ja, daß wir, ſolange das Werkbeſteht, weiter ſprechen

dürfen: „Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn, Herrn,

der vom Todeerrettet.“

Gemeindegeſang:

Der Hirt, am Kreuzgeſtorben,

Hat Fried' und Heil erworben;

Nunheißt bei ſeinen Schafen

Das Sterben ein Entſchlafen.

Sie geh'n nicht als Verbrecher

Zur Strafe vor den Rächer;

Sie geh'n nur hin und liegen

WieStreiter nach dem Kriegen.

Anſprache von Herrn Inſpektor Pfarrer R. Kurtz (früher in Männe—

dorf) im Namen der Basler Miſſion

Geliebte im Herrn!

Als wir geſtern zu unſerer Sitzung im Miſſionshaus zuſammen—

kamen, da gedachten wir zuallererſt des lieben Heimgegangenen und

des Verluſtes, den wir im Miſſionswerk dadurch erlitten haben. Alfred
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Zeller war nicht nur ein Miſſionsfreund, der neben vielen anderen In—

tereſſen auch noch dem Werk der Miſſion einige Sympathie zugewendet

hatte, ſondern man ſpürte es ihm anin all den vielen Jahrzehnten

ſeiner Miſſionsliebe und Miſſionstätigkeit,auch in der Heimat-Ge—

meinde⸗Vertretung, daß es ihm in der Miſſion genau ſo um das We—

ſentliche gegangen iſt wie daheim in ſeiner Arbeit in Männedorf. Man

ſpürte es ihm allezeit in ſeiner ganz ſtillen Art der Mitarbeit an, daß

er einer von denen war, die da wiſſen um die Einheit der Gemeinde

in Jeſus Chriſtus, um die eine Herde und den einen Hirten, wohl an

einem Ort wirkend, für einen ganz beſonderen Kreiseintretend,

doch in der ganzen Weite der Liebe Jeſu aufgeſchloſſen für die ganze

Gemeinde hier und überall. Und wenn Jeſus Chriſtus ſpricht: „Ich

habe noch andere Schafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle; und die—

ſelben muß ich herführen, und ſie werden meine Stimme hören und

wird eine Herde und ein Hirte werden“, ſo muß ein JüngerJeſudieſe

Schafe liebhaben und für ſie beten. Das iſt es, was wir empfanden,

gedenkend an den Heimgegangenen, daß wirſolch einen Beter verloren

haben, ihn, der all die ſchweren Fragen nicht nur mit dem Verſtand

durchdachte und disputiert hat, ſondern ſie vor den gebracht hat und
immerneuhinbrachte, zu dem er täglich ſeine Augen erhob in ſeinem

ſtändigen Gebet.

So wußten wir uns im Basler Miſſionswerk durch dieſen Freund,

dieſen Bruder im Herrn, dieſen Jünger Jeſu Chriſti begleitet und ge—

tragen. Und es warein gutes Denken, ſo oft wir hinüberdachten an

Männedorf, daß wir darum wußten,hier iſt eine Stätte des Gebetes

für die Miſſion.

Und nun könnenwirnicht anders, als unſeren Gott dafürpreiſen,

daß er dieſem Jünger, dieſem Knechtſolch eine Bereitſchaft zum Gebet

gegeben hat, und könnennicht anders, als auch unſererſeits den Troſt

anhören: „Der Herr wird euch heimſuchen“, und darauf unſer Ver—

trauen ſetzen, daß ihr gerade in dieſer Abſchiedsſtunde den Ruf emp—

fanget, dieſen Dienſt des Gebetes für uns zu tun. Gott ſei Dank dafür.

Iſt es nicht ein Wunder, liebe Freunde, daß ein Jünger Jeſu, von

dem manſagen darf, ſein ganzes Weſeniſt geprägt geweſen durch die

Sanftmut in der Nachfolge Jeſu, unendlich reich wird? Daß er über

all das Eigene hinaus, der Seligpreiſung entſprechend, das ganze Erd—

reich beſitzt, ſo beſizt, daß er dieſes Erdreich, für das Jeſusgeſtorbeniſt,
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vor Gott hinlegt, betend und flehend, und für es eintritt? Der Sanft—

mütige, der in aller Demutvonſich ſelber frei gewordeniſt, iſt der

reichſte Menſch; er beſitzt alles, was ſein Herr ihm gegeben hat und

darf das alles ſeinem Herrn anvertrauen und hinlegen, der Macht hat

über alle Mächte. So habeich es ſelbſt an dem lieben Heimgegangenen

erfahren, was für eine rettende Kraft in dieſer Sanftmut des Gebetes

liegt! Und ich möchte von Herzen dafür danken, daß Alfred Zeller als

ein Miſſtonsmann von warmem Herzen auch hier in Männedorf, wo

ich auch kurze Zeit neben ihm wirken durfte, die Liebe zur Miſſion

gepflegt, gepflanzt und betreut hat. Was für ein Segeniſt dadurch

auch in dieſe Gemeinde gekommen, und wieviel Leben, das ihm das

Leben verdankt!

Aber ich darf jetzt hier nicht nur als ein Vertreter der Miſſion

ſprechen, ſondern ich muß auch von meinem FreundeAlfred Zeller

mit großer Dankbarkeit gegen den himmliſchen Herrn Abſchied nehmen.

Ich hatte nicht das Vorrecht, ihn lange zu kennen wie Herr Profeſ—⸗

ſor Schrenk. Aber die zwei Jahre gemeinſamen Wirkens,die uns hier

geſchenkt waren, haben mich mit ihm ſtark verbunden,daßich einfach

von ihm nur denken kann wie von einem geiſtlichen Vater. Und wenn

wir zuſammenbeten durften, dann habeich es geſpürt, daß er mich

aufgenommenhatwieeinen geiſtlichen Sohn. Und dieſes Verhältnis

bleibt. Und dieſes Verhältnis iſt für mich eine ganz große Freude in

meinem Leben geworden und iſt für mich ein Zeugnis Gottes gewor—⸗

den, daß es Wahrheit iſt: Wo zwei oder drei beiſammenſind in ſeinem

Namen, Ermitdabeiiſt, und Er ſeine Gemeinde ſegnet in wunder—

barer Weiſe.

Alfred Zeller war ein Mann der kämpfenden und dienenden Ge—

meinde in dieſer Welt. Und nundarfer ein Glied der triumphieren⸗

den Gemeinde ſein, und wir wollen Gott von ganzem Herzen dafür

danken.
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Anſprache von Herrn Prediger B. Levſen, Zürich.

Ich möchte nur ganz kurz ein Wort des Dankes ſagen. Derliebe

Heimgegangene iſt mir in meinem Leben viel geweſen. Er gehört zu

den Menſchen, und zwar in vorderſter Reihe, die mir auf meinem Le—

bensweg wirklich gedient und für mein Glaubensleben ſehr viel ge—

geben haben. Ich werde noch manchmal an ihn denken und das wird

mir immer wieder ein Segen ſein, und ſo wird es vielen unter uns

gehen. Esiſt ein ſchönes Wort in den Sprüchen Salomos: „Das Ge—

dächtnis des Gerechten bleibt im Segen.“ Das gilt im Blick auf unſeren

lieben Heimgegangenen.

Unſere erſte Begegnung geſchah im Johanneum in Barmen vor

reichlich fünfzig Jahren. Wir haben uns damals ſchon gefunden. Wir

hatten unſere Zimmer nebeneinander. Unſere gemeinſamen Lehrer

waren Direktor Haarbeck und Pfarrer Alfred Chriſtlieb. Wir empfin—

gen viel Segen und Kraft aus Gottes Wort. Danntrenntenſich unſere

Wegeäußerlich. Aber als ich dann vor vierzig Jahren nach Zürich

kam, ſahen wir uns wieder mehr. Ich kam bald dann und wannnach

Männedorf zur Aushilfe, und je länger, je mehr bin ich manchmal

wochenlang dageweſen. Ich bin immer ſehr gern gekommen, und wir

haben unsjederzeit gut verſtanden. Es war ein dauerhaftes Band, das

uns verbunden hat. Wenn manim Herrnverbundeniſt, iſt man ewig

verbunden. Wennerauch heimgegangeniſt, iſt es mirnicht, als

wäreerfern.

Er warein treuer Mitarbeiter im Sinne des Apoſtels Paulus:

„Wirſind Gottes Mitarbeiter.“ Er arbeitete wirklich mit dem Herrn.

Und darumlag aufſeiner Arbeit ein reicher Segen. Ich habe ihn

manchmal bewundert wegenſeiner Umſicht, Einſicht und Weitſicht.

Darum warerauch ein guter und geſuchter Seelſorger, der den Men—

ſchen zurechthelfen konnte. Er hatte große Gaben für die Leitung die—

ſes umfangreichen Werkes in Männedorf. Darum iſt auch Männedorf

ſeit dem Tode des erſten Hausvaters immereine Segensſtätte ge—

blieben.

Der liebe Hausvateriſt jetztvon uns gegangen. Der Herr hat ihn

gerufen. Er iſt eingegangen zu ſeines Herrn Freude. Wenn jemand

zu des himmliſchen Vaters Freudeeingehendarf, ſollen wir da traurig
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ſein? Wir wollen uns mit ihm freuen und den Herrnbitten, daß Er

uns auch „zum Erbteil der Heiligen im Licht“ bringe.

In den letzten Wochen hat unſer Freundviel Schmerzen gehabt,

doch ichwurde erinnert an das Wort: „Der Gerechte mußvielleiden,

aber der Herr hilft ihm aus dem allem.“ And derHerrſchickte ja nicht

nur äußerliche Stärkungen, ſondern auch himmliſche Kräfte durchſei—

nen Heiligen Geiſt. Er hat den Tröſter geſandt, der ihm Kräfte zum

Dienen und Leiden gab. Der Herr ſegne auch uns und mache uns

tüchtig zu ſeinem Dienſt und ſeiner Herrlichkeit!

Gemeindegeſang:

O Jeſu, deine Gnade

Macht, daß kein Sterbenſchade;

Laß' auf dein Todesleiden

Mich einſt im Friedenſcheiden.

Laß' mir auf dein Verſprechen
Mein Herz im Glaubenbrechen;

Bewahre mein' Gebeine,

Bisich vordirerſcheine.

Anſprache von Herrn Prediger P. Ellenberger, Frauenfeld.

Wennich ein kurzes Wort ſagen darf, dannſoll es geſchehen als

Vertreter der vielen jungen Mitarbeiter, die der teure Heimgegangene

hier hatte und mit denen er ſehr viel Geduld haben mußte. Machten

wir doch hier in der Anſtalt unſere erſten ſchwachen Verſuche im Dienſt

des Herrn und waren für ihn oft mehr Patienten als Gehilfen. Da

durften wir auch oft ſeine linde und feſte Hand erfahren. Und dafür

möchten wir ihm übers Grab hinausherzlich danken, für die Geduld,

die Arbeit, die er mit uns hatte.
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Der teure Heimgegangeneſteht vor mir wie jener Ritter, von dem

ich einſt ein Bild ſah: Auf einem Felſenvorſprung, hoch über dem däm—

mernden Tal, ſchaut er mit geſpannter Aufmerkſamkeit in die Weite.

In der Hand hält er die Fahne. Zu ſeinen Füßenliegtdasſtille

Schwarzwaldtal. Der ſchwache Schein eines letzten Lichtes dringt zu

ihm herauf. Das Bild trägt die Ueberſchrift:„Der Hüter des Tales.“

Ihmiſt die Hut des Tales anvertraut.

So hatte Gott dem Heimgegangenen die Hut der Verkündigung des

Wortes Gottes anvertraut. Und in dieſer Hut warertreu und feſt

wie jener Ritter auf dem Bilde. Er liebte das Wort Gottes. Und

wenn er kämpfte für die Ehre des Wortes,tat eresnicht in kalter

Politik, ſondern mit der ganzen Liebe ſeines Herzens. Wie konnte er
feſt zugreifen, wenn etwa auf Konferenzen Gefahr da war,die klare

Linie des Wortes zu verlaſſen, oder wenn er bei unsdengeringſten

Einbruch von liberaler Kritik merkte. Dann ſtand er vor uns als der
MannGottes, als ein Hüter des Wortes. Wiekannteerſich aus in
dieſer wunderbaren Welt der Bibel! Wie führte er uns Wege und
Pfädlein, die nur die kennen, die ganz im Wort daheim ſind!

In Treue hütete er die heiligen Wahrheiten der

Schrift. Wie hütete er die heilige Wahrheit von der Kraft des

Blutes Jeſu, oder von der Wiedergeburt, oder vom Seiligen Geiſt und
der Amgeſtaltung des Menſchen. Er wußte, warumerdieſe Wahrheiten
mit ſolcher Treue hütete. Er erlebte mit ihnen in dieſem Werk ja die
großen, herrlichen Wunder Gottes. Und er wußte, wiedieſe teuren
Wahrheiten verfolgt und geraubt werden. Da warereinheiliger
„Süter des Tales“ und hütete dieſe koſtbaren Wahrheiten. Es iſt uns
ein Anliegen, und wir flehen an dieſem Tage zu Gott: Beſetze dieſe
Hut wieder, daß uns dieſe koſtbaren Wahrheiten in dieſem Werk auch
ferner erhalten bleiben.

Ich ſehe ihn auch vor mir als einen HSüter der Ehre Gottes.
Wiewarerdaraufbedacht, daß nicht von ſeiner Perſon irgendwie ein
Schatten auf die Ehre Gottes fallen konnte! Er handelte nach dem
Grundſatz: Gehe hin und ſage es niemand! Wir Jungen meintenoft,
wir müßten die Ehre der Anſtalt verteidigen. Aber da ſtanderfeſt
und gab Gottdie Ehre.

So rufen wir zum Abſchied noch einmal über ſeinem Leben: Selig

iſt der Knecht, den der Herr, ſo er kommt, wachendfindet.

35



Anſprache von Herrn Direktor K.Zeller, Evangel. Lehrerſeminar,

Zürich.

Liebe Trauergemeinde!

„Werſich rühmen will, der rühme ſich des Herrn.“ Der Apoſtel

Paulus erlaubt das Rühmen,ja, er ordnet es an. Wirſollen rühmen.

Aber wirſollen nicht den Menſchen in ſeiner Eigenart und Perſönlich⸗

keit und ſeiner Leiſtung rühmen, ſondern ſollen den rühmen, der durch

Menſchen wirkt. Ich glaube, es iſt uns deshalb nicht ſchwer gefallen,

heute nicht einen Menſchen zu rühmen,nicht ein Bild zu zeichnen eines

außergewöhnlichen Menſchen mit all ſeinen Tugenden, weildieſer

Menſchſelbſt ganz durchdrungen war vondieſer Tatſache, daß nicht er

gerühmtſein ſoll, ſondern daß durch ihn Gott gerühmt würde. Esiſt,

als würde falſcher, fremder Ruhm anihmnichthaften, weil er ihn

ſelbſt nie geſucht hat. Mir wenigſtens iſt es ein ganz perſönliches Er—⸗

lebnis, dieſen meinen Onkel gar nie gehört zu haben, in irgend einer

Weiſeſich ſelbſt zu rühmen, auch nicht in einer feinen Weiſe. Sondern

es ſchien ihm zur zweiten Natur geworden zu ſein, daß erſich ſelbſt

nichts galt, ſondern daß Gott durch ihn wirken ſollte. Darüber wäre

vielleicht manches zu ſagen, ich möchte aber nur eines hervorheben.

Ich glaube, daß dieſe ſeine vorbildliche Haltung mitbeſtimmt war durch

ſein Verhältnis zu ſeiner Familie, zu ſeiner engſten und weiteren Fa—

milie.

Erlaubt, daß ich das, was ich ſagen möchte, an eineperſönliche

Betrachtung anknüpfe. Je älter ich werde, je mehr geſchieht es mir,

daß es mir vorkommt, als wäreich garnicht ich ſelber, als wäre ich

etwa mein Vater. Ich warfrüher oft auf meinen eigenen geiſtigen Be—

ſitz ſtolz, aber je länger, je mehr geſchieht es mir, daß ich jenes merk—⸗

würdige Gefühl habe: ich bin nicht ich ſelber. Ich bin viel mehrals ich

es je dachte Geſchenk der vorausgegangenen Generationen.

Ich weiß nicht, ob ich recht habe, abervielleicht iſt es doch ſo, daß

das, was den meiſten Menſchen — wie mir — erſt langſam aufgeht,

meinem Onkel ſchon ſehr lange verſtändlich war, daß er nämlich gar

nicht ſo ſehr er ſelber ſei in ſeiner Eigenart und Perſönlichkeit, daß er

das Geſchenk der Vorausgegangenen ſei. So wenigſtens meineich ihn

zu ſehen und zu verſtehen, ſo ſein Verhältnis zu ſeinem Onkel, der
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ihm in jener feierlichenStunde zum Vater gewordeniſt. Vielleicht iſt

das einer jener Gründe für jene eigenartige Beſcheidenheit, für die

Tatſache, daß falſcher Ruhm anihmnicht gehaftet hat.

Und weil er ſo von dem Geſchenk der Vergangenheit lebte, dem

göttlichen Geſchenk, deshalb war ihm ſeine engſte und weitere Familie

immerſo außerordentlich lieb. Und wir habenesalle erlebt, wie er

uns geliebt hat und wie er uns geholfen hat und immer für uns da—

geweſen iſt. Ich denke an mich ſelbſt, wie er mir, als ich mich im

erſten Weltkrieg auf das erſte theologiſche Examen vorbereitete, ganz

ſelbſtverſtändlich das ſtille Kapellenſtübchen zur Verfügungſtellte, wie

er vor dem letzten Krieg ſeinen Bruder, meinen Vater, hier aufnahm,

wie ihn alle Fragen unſerer Familie bewegt haben. In einer Weiſe

war er mit uns verbunden, die etwas Grenzenloſes hatte. Vielleicht

eben deshalb, weil er ſich ſelbſt als das Geſchenk ſeiner Vorausgegan—

genen empfand. Und ſo verſtehe ich es denn als ein freundliches Zei—

chen des himmliſchen Vaters, daß Er ihn, ſein Kind, zurückgenommen

hat am Geburtstagſeines irdiſchen Vaters.

Gemeindegeſang:

Jeruſalem, du hochgebaute Stadt,

Wollt“ Gott, ich wär' in dir!
Mein ſehnend Herz ſo groß Verlangen hat

Und reißtſich los vonhier.

Weit über Tal und Hügel,

Weit über Flur und Feld

Schwingt es die Glaubensflügel

Und eilt aus dieſer Welt.

O ſchöner Tag und noch vielſchön're Stund',

Wann kommſt dudoch heran,
Daich mit Luſt, mit loberfülltem Mund

Die Seel' befehlen kann

In Gottes treue Hände

Auf Chriſti Wort und Pfand,

Daß ihre Wallfahrt ende

In jenem Vaterland?

37



38

Hier ſtehn wir noch auf Wacht und Hut

Im Dienſt für unſern Meiſter;

Wieaberiſt euch dort zu Mut,

Ihr ſchon vollend'ten Geiſter?

Seid, wo ihr wollt, ſeid noch ſo weit,

Den Augenunerblicklich,
Ihr nun bei Ihmvollend'ten Leut',

Ihr ſeid unendlich glücklich.

Gehabt euch in der Heimatgut!

Wir, die noch draußen wallen,

Erwarten mit gebeugtem Mut,

Bis wir Ihmauch gefallen.


